Modul 3: Blatt 17

Musikpsychologie

Forschungsgegenstand 

der Musikpsychologie ist nicht „die Musik“ sondern der musikalisch tätige Mensch. Fragestellungen, Methoden und Ergebnisse der Musikpsychologie sind abhängig davon

1. ob und gegebenenfalls wie menschliche Eigenschaften und Tätigkeiten psychologisch betrachtet werden (= Kategoriensystem der Psychologie), 

2. was unter „Musik“ bzw. „musikalisch“ verstanden wird (= Musik-Begriff),

3. welches Menschenbild (= die psychologischen Paradigmen einer „Schule“) und Erkenntnisinteresse (z.B. Therapie, Manipulation, Arbeitssteigerung, Pädagogik) vorliegt.

In Abhängigkeit von diesen drei Faktoren werden untersucht:

1. die Gesetzmäßigkeiten des menschlichen Handelns (inclusive der Gefühle und Motive, die sich ebenfalls in Handlungen äußern),

2. die Eigenschaften, die gewisse Handlungen als „musikalisch“ auszeichnen und von anderen Handlungen abgrenzen,

3. die Zusammenhänge zwischen „musikalischen“ und anderen Handlungen.

Gliederung nach „Knaurs moderne Psychologie“:
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Beispiel: Die „aktive Wahrnehmung“

	Vorgang
	Musikalisches Äquivalent

	Vervollständigung unvollständiger Figuren
	Grundton und Quinte eines Dominantseptakkordes können wegfallen, ohne dass die dominantische Funktion verloren geht.

Residualtonhören (Grundtonergänzung).

	Tendenz der „guten Gestalt“
	Zurechthören: die temperierte Skala!

	Logisch unmögliche Figuren
	„Shephards“ endlose Spirale, eine Täuschung aufgrund der Rekonstruktion des Grundtones aus den Obertönen.

	Vordergrund/Hintergrund -Aufmerksamkeitsveränderung
	Cocktailparty-Effekt. Hören mehrschichtiger Vorgänge.

	Kippfiguren: räumliche Wahrnehmungsstrukturierung
	Kippfiguren: zeitliche Wahrnehmungsstrukturierung, zum Beispiel in der „minimal music“.

	EXPERIMENT
	Virtuelle Polyphonie: Bach! Zeitliche Integration weit auseinander liegender Ereignisse nicht möglich


Experimente zur „virtuellen Mehrstimmigkeit“ : „P“ für Polyphonie und „G“ für Gestalt eintragen!
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Folgerungen aus dem Experiment (Interpretation):

· Es gibt so etwas wie eine „Integration“ einzelner Sinnesreize zu einer ganzheitlichen Wahrnehmungsqualität („Gestalt“).

· Bei dieser „Integration“ ist das Gehirn aktiv. Dieser Aktivität sind aber Grenzen gesetzt, die entweder am Ohr, am Nervensystem oder den Arten der Gehirnaktivität liegen.

· Die Tatsache, dass es überhaupt zwei Wahrnehmungsmodi gibt, spricht für die „Ortstheorie“ des Hörens, d.h. eine anatomisch überprüfbare Funktionsweise des Innenohrs. Diese Theorie besagt, dass es im Innenohr (auf der Basilarmembran) für die unterschiedlichen Tonhöhen unterschiedliche „Orte“ und damit Nervenleitungen gibt. (Diese Theorie kann nicht sämtliche Hörleistungen des Menschen erklären.)

· Es wirken bei der Gestalt-„Integration“ Tonhöhe und Rhythmus (Frequenz und Zeitverlauf) zusammen. Erklärbar wäre dies Zusammenwirken durch eine interaktiv-arbeitsteilige Theorie des Hörens: Es gibt eine Ebene, auf der die Zeitverarbeitung und die zeitliche Integration stattfindet; und es gibt eine Ebene, auf der Tonhöhenwahrnehmung stattfindet. Beide Ebenen interagieren jedoch miteinander. Es ist anzunehmen, dass es sich beim Gestalthören um einen „höheren“ Wahrnehmungsprozeß handelt, da es analoge Vorgänge (Kippfiguren, 3D-Bilder) auch im visuellen Bereich gibt. Dabei spielen Phänomene wie Aufmerksamkeit, Assoziationen, Erlerntes und Emotionen eine Rolle. Das P-G-Experiment zeigt jedoch auch Grenzen dieser Aktivität.

Formaler Ablauf eines psychologischen Experiments:

Alltagsbeobachtung („Bach“) – Thesen/Interesse – Versuchsplanung – Versuchsdurchführung – Ergebnisse – Interpretation (Deutung des Befundes, Verifizierung der Thesen, Befriedigung des Interesses) – Konsequenzen (zurück zum Alltag, z.B. „von Bach zu Techno“).
